
h

8 Uhr
on

It.
Sonate

ombine,
r Op. 64

nden 94
d Unter
n jährige
nden

ger I
(69

ge
Jeide
leter
0 Mark.

44

Landesze
1918 Nr. 19

en z e c e e e e e 8 e eS e n n e 83 e a a

n

W
n r

S 5
7 J S

7

h 7

itung fü
für Anhalt und Chürrwrgew.

r die

Zeitung
Provinz Sachſen

Jahrgang 211
Oegzugépreis: Für Halle und Vororte monatich Mk. 1.25, für das Vierteljahr
Mk. 3.75 frei ins Haus. Durch die Voſt bezogen monatlich Mk. 1.34, für das
Vierteljahr Mk. 4 02, einſchließlich der voſtal. Zuſtelſungsgebül.r. Die Haueſche
Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal Koſtenloſe Beilage: Halleſcher Courier“,

morgen Ausgabe Un eigenpreis e Für Halle und Lororte koſtet die mm breite Kol nelgeile W Vifg.
Selegenhbeitsanzeigen 20 Vfg. mit 1[0 Au'ſchlag. Auswäritge Anzeigen Zeile 30 Pfg.
mit 102 Au ſehklag. Reklamen 100 Pfg. Rabatt nach Tarff Anzeigenanngahme in der

Geſchäftsſtelle und allen bekannten Annoncen-Ewxpeditionen. Poſiſcheckkonto Leipzig 20512

Geſchäftsſtelle Leipzigerſtraße 61/62. Fernruf Sammelnummer 7801.
Nach Geſchäftsiſchluß: Schriftleitung 5610, Geſchäftsſtelle 5608 u. 5609.

Dr. Hans Simon. Halle- Saale.::2: Hanvptichriftleiter:

Fortſetzung der Friedensverhandlungen
in Breſt-Litowsk

Breſt-Litowsk, 10. Jan. Jn der heute vor
wittag abgehaltenen Sitzung erklärte ſich die ruſſiſche Dele-
gation bereit, die Friedensver handlungen in
Breſt-Litowsk fortzuſetzen. Ferner ſtellte ſie feſt,
daß die vom Wolff-Büro veröſfentlichte Darſtellung über
den Verlauf der Sitzung vom 28. Dezember dem tatſächlichen
Hergang entſpricht. Die von der ruſſiſchen Telegraphen
Agentur verbreitete Nachricht über den Verlauf dieſer
Sitzung wurde ruſſiſcherſeits als unrichtig bezeichnet.

Eine wichtige Sitzung in BreſtLitowsk
BreſtLitowsk, 9. Jan. Heute vormittag um 11 Uhr

fand eine Vollſitzung, an der ſämtliche Delegationen
und die ukrainiſchen Vertreter teilnahmen, ſtatt.

Staatsſekretär von Kühlmann gab zunächſt einen kurzen
Rückblick auf die Vorgeſchichte und den bisherigen Gang der Ver-
handlungen und erklärte: Die von der ruſſiſchen Delegation für
die Erklärung der jetzt am Kriege beteiligten Mächte feſtgeſetzte
Friſt iſt am 4. Januar 1918 Mitternacht abgelaufen. Von
keinem der anderen Kriegführenden iſt eine Erklärung über d
Beitritt zu den Friedensverhandlungen eingegangen. Wie ſi
aus dem Jnhalt der Mitteilung der verbündeten Regierungen
vom 25. Dezember 1917 ergibt, war die weſentlichſte Forderung,
die darin geſtellt wurde, die einſtimmige Annahme der alle Völker
in gleicher Weiſe bindenden Bedingungen durch alle feindlichen
Mächte. Der Nichteintritt dieſer Bedingungen hat die aus dem
Inhalt der Erklärung und dem Verſtreichen der Friſt ſich ergeben
den Folgen. Das Dokument iſt hinfällig geworden.

Der Staatsſekretär kam dann auf die Forderung der ruſſi
hen Regierung, die Vor handlungen nach Stockholm
bzw. in das neutrale Ausland zu verlegen, zu
ſprechen und erklärte es als feſtſtehenden unabänderlichen Ent
ſchluß, die Verhandlungen an keinem anderen Orte weiterzu-
führen. Sie ſind aber wie früher aus Courtviſie gern bereit, die
formale Schlußverhandlung und Unterzeich-
nung der Präliminarien an einem mit der ruſſiſchen
Delegation zu vereinbarenden Orte vorzunehmen und über die
Wahl dieſes Ortes in eine Debatte einzutreten: „Es kann nicht
unerwähnt bleiben, daß ſeit dem Abſchluß des Gedankenaus-
tauſches vor der zeitweiligen Unterbrechung der Verhandlungen
ſich manches zugetragen hat, was geeignet ſchien, Zweifel an
der aufrichtigen Abſicht der ruſſiſchen Regie-
rung zu erwecken, mit den Mächten des Vierbundes zum Ab-
ſchluß eines Friedens zu gelangen. Jn einer der ruſſiſchen
Kundgebungen war eine angeblich in der Sitzung vom 28. De
zember 1917 durch den Vorſihenden der ruſſiſchen Delegation
Herrn Joffe gegebene Antwort ausführlich wiedergegeben, die,
wie ein Einblick in die Akten lehrt, lediglich aus der Phantaſie
des Erfinders entſprungen iſt. Dieſe in allen Teilen er-
fundene Mitteilung hat erheblich dazu beigetragen, das
Urteil über den bisherigen Verlauf der Verhandlungen zu ver-
wirren und deren Ergebnis zu gefährden. Wenn ich trotzdem die
Hoffnung nicht völlig aufgeben möchte, daß die Verhandlungen zu
einem erſprießlichen Ergebnis führen können, ſo gründet ſich
dieſe Hoffnung in erſter Linie auf den uns bekannten und durch
die ruſſiſche Delegation in beredter Weiſe zum Ausdruck ge
brachten Wunſch nach einem dauernden und geſicher-
ten Frieden und auf die Erfahrungen, die wir in den Ver-
handlungen mit der Arbeitsmethode der ruſſiſchen Abordnung
gemacht haben. Soweit ſich aus den vor der Arbeitspauſe ge
führten Verhandlungen ein Urteil bilden läßt, halte ich die
Schwierigkeiten materieller Natur nicht für groß genug, um ein
Scheitern des Friedenswerkes und damit vorausſichtlich die

Wiederaufnahme des Krieges im Oſten mit ſeinen unabſehbaren
Folgen für gerechtfertigt zu halten.“

Hierauf führte der öſterreichiſch- ungariſche Miniſter
Graf Czernin etwa folgendes aus:

„Die Gründe, deretwegen wir eine Verlegung der Verhand
lungen im jetzigen Augenblick in ein neutrales Land verweigern,
ſind doppelter Natur

1. Techniſcher Art. Sie wie wir ſind von hier aus mit
direkten Drähten mit den Regierungen verbunden, und täglich
findet ein Meinungsaustauſch ſtatt. Wir alle können
dieſen Apparat nicht miſſen, ſollen die Verhandlungen nicht un
endlich erſchwert und verzögert werden. Noch wichtiger iſt das
2. Motiv: Wir haben uns auf einer Baſis für den allgemeinen
Frieden geeinigt. Auf dieſer Baſis haben Sie Jhren Verbünde-
den ein zehntägiges Ultimatum grſtellt. Jhre Verbün-
deten haben Jhnen nicht geantwortet und heute handelt es ſich
nicht mehr um Verhandlungen zwecks eines allgemeinen Frie-
dens, ſondern eines Separatfriedens zwiſchen Ruß-
lend und dem Vierbund. Die Verlegung der Verhand-
lungen auf neutrales Gebiet würde der Entente die von ihr
erwänſchte Gelegenheit geben, ſtörend einzu
grei fen. Wir wehren uns, den Weſtmächten dieſe Gelegenheit
u liefern, aber wir wären bereit, an einem noch zu beſtimmen-n Ort die formale Schlußverhandlung und die Unterzeichnung

des Friedensvertrages wahrzunehmen.
Was den meritoriſchen Teil der Verhandlungen anbelangt,

in welchem eine Uebereinſtimmung zwiſchen Jhnen und ung nvch
nicht erzielt iſt, ſo haben wir uns in der letzten Plenarſitzung

dieſe Fragen einer ad hoe zu vildendenbindend darauf geeinigt, dieſe Frag er ihre Arvei zu
Kommiſſion zu über

Sreitag, 11. Januar
òZd

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 10. Jan., abends. (Amtlich.) Von den
Kriegsſchauplätzen nichts Neues.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 10. Jan. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Waffenſtillſtand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Weſtlich Aſiago wurde ein feindlicher Angriff abge

wieſen.

Der Chef des Generalſkabes.

Alle vier Alliierten ſind völlig einig darüber, die Ver
handlungen auf der von dem Herrn Staatsſekretär und mir ent
wickelten mit den ruſſiſchen Herren bereits abgemachten Baſis
su Ende zu führen. Wenn die Herren der ruſſiſchen Delegatkon
von den gleichen Jntentionen beſeelt ſind, ſo werden wir zu
einem alle befriedigenden Ergebnis gelangen. Wenn nicht,
denn werden die Dingeihren Lauf nehmen, aber
die Verantwortung für die Fortſetzung des Krieges
fällt dann ausſchließlich auf die Herren der ruſſiſchen Delegation,

Großweſir Talaat Paſcha und Juſtizminiſter
Popow ſchloſſen ſich namens der türkiſchen und der bul-
gariſchen Delegationen dieſen Ausführungen an.

Darauf gab General Hoffmann eine Erklärung
ab, in der er gegen die in einer Anzahl ruſſiſcher Funk-
ſprüche und Aufrufe gegen die deutſchen Heereseinrichtungen
und die deutſche Oberſte Heeresleitung erhobenen Be-
ſchimpfungen und die darin enthaltenen Aufforderungen
revolutionären Charakters an unſere Truppen auf das ent
ſchiedenſte Proteſt einlegte.

Verlreter der drei Delegationen unſerer Verbündeten
ſchloſſen ſich dieſem Proteſt an.

Auf Vorſchlag des Volkskommiſſars für Auswärtige
Angelegenheiten Trotzki wurde nunmehr die Sitzung
unterbrochen.

Die franzöſiſchen Niederlagen bei Flirey
Berlin, 10. Jan. Es beſtätigt ſich, daß die Fran

zoſen bei ihrem Angriff weſtlich Flirey am 8. Januar, der
mit einer völligen Niederlage endete, außerordent-
lich hohe Verluſte erlitten haben. Jn einem ſchmalen Ab
ſchnitt wurden allein über 100 tote Franzoſen gezählt. Sehr
intereſſant iſt demgegenüber die Angabe des Funkſpruches Lyon
vom 10. Januar 48 Uhr vormittags, der meldet, daß die Verluſte
der Franzoſen außer einigen Leichtverwundeten nur ſechs Tote
betragen hätten.

Trotz ſchlechten Wetters ſetzten die Engländer und Franzoſen
unter ſtarkem Feuerſchutz in größerer Stärke ihre Erkundungs
verſuche fort. Jn Flandern weſtlich Zandvoorde ſcheiterten
ſtarke engliſche Patroutllenangriffe reſtlos

Auch an den übrigen Stellen der Weſtfront konnten vor
gehende Erkundungsabteilungen nicht einmal bis an unſere Hin
derniſſe herangelangen.

ElſaßLothringen
Auf dem Bezirkstag des Unterelſaß hielt der

zum Präſidenten wiedergewählte Unterſtaatsſekre är a. D.
Dr. Petri eine Anſprache, in der er u. a. ausführte:

„Jn der Preſſe aller Länder begegnet man vielfach dem Ge
danken, daß der Hauptſtein des Anſtoßes auf dem Wege zum
Bölkerfrieden unter liebes Heimatland iſt. Nach den Auslaſſungen
der maßgebenden Stellen in Frankreich mag es damit wohl ſeine
Richti-keit haben. Auch vom Kanal herüber vernehmen wir die
ſelben Töne, welche die kaum verdeckte Abſicht verraten, den fran
zöſiſchen Kriegswillen immer wieder aufs neue anzufeuern.
Demgegenüber kann man nicht oft genug wiederholen, daß es
für uns in Deutſchland keine elſaßelothrin-
giſche Frage im internationalen Sinne gibt und
geben kann. Jch glaube mich gewiß, meine Herren, zum
Dolmetſcher Jhrer einmütigen Stimmung zu machen, wenn ich
hier, am Fuße des Straßburger Münſters erkläre, daß es ein
Verbrechen an der Menſchheit iſt, das Blutvergießen um einen
einzigen Tag zu verlängern, um dieſes deutſche Land von ſeinem
alten Mutterlande losreißen zu wollen.“

Trotzfi gegen die franzöſi che Militäraborduung
Stockholm 10. Jan. Reoch dem „Nowaja Schien“ hat

Trotz ki verlangt, daß die franzöſiſche Militärabordnung ihr
Aufklärungsbüro ſchließe, ihre drahtloſe Telegraphie aufgebe
und ihre Offiziere über die Grenze ſchicke,

Eigene Gecſchäſtsſtelle
Bernburgerſtraße 30.
2:2: Verlag und Druck von Otto Thiele. Halle Saale.

in Berlin und Berliner Schriftleitung
Fernſprecher Amt Kurfürſt Nr. 6290.

e e eee e e e e e e e5LLLL-&BreſtLitowsk bleibt verhandlungsort
CLlond George und

E.rnglands wahre Abſicht
Von Geh. Admiralitätsrat a. D. Paul Koch

„Wir führen keinen Angriffskrieg gegen das deutſche
Volk Es iſt nicht unſer Wunſch, die große Stellung
Deutſchlands in der Zukunft in Frage zu ſtellen“ ſo
ſprach vor wenigen Tagen der Hüter der „Heiligkeit von
Verträgen“ und Hort des „internafionalen Rechts“, Lloyd
George, in ſeiner Anſprache an die Vertreter der Gewerk
ſchaften. Jnzwiſchen erbringen die ruſſiſchen Veröffent-
lichungen der Geheimverträge fortgeſetzt vor aller Welt den
Beweis, wie bereits lange vor dem Kriege das Fell des
Bären unter die Spießgeſellen der Entente verteilt worden
iſt. Sie zeigen insbeſondere, welcher Art die „idealen
Gründe waren, aus denen England in den ihm angeblich
„aufgedrängten“ Krieg eintrat. Und wahrlich, man muß
nur heute noch einmal jenen Artikel der „Saturday Review“
vom 11. September 1897 mit ſeinem ſchnöden Hinweis auf
„the autrageous follies of William the Witleß“ in die Hand
nehmen, um ſich zu vergegenwärtigen, daß England ſeit
20 Jahren kein anderes Ziel kennt, als „Germaniam eſſe
delendam“. Trotzdem könnte man auf den Gedanken
kommen, daß der auch in der Rede Lloyd Georges mit
dem Hinweis auf die Verwendung der Rohſtoffmärkle
uns ſoeben wieder angedrohte wirtſchaftliche Nachkrieg, daß
insbeſondere die Beſchlüſſe der Pariſer Wirtſchaftskonferenz
von 1916 in das Gebiet der Phraſen zu verweiſen ſeien,
wenn nicht die Zuſammenſtellung der Maßnahmen und Be
ſtrebungen, die das feindliche Ausland zur Bekämpfung des
deutſchen Handels tatſöchlich bereits eingeleitet hat, zeigen
würde, wie ernſt dieſe Verſuche gemeint ſind. Um eine
ſolche Zuſammenſitellung hat ſich beſonders das unter Lei-
tung von Profeſſor Harms ſtehende Königliche Jnſtitut für
Seeverkehr in Kiel mit ſeinem Sammelwerk „Der Wirt-
ſchaftskrieg““) das größte Verdienſt erworben. Es iſt jn der
Tat dringend erforderlich, daß bei uns in der weiteſten
Oeffentlichkeit begriffen wird, daß hinter den Phraſen eines
Lloyd George und hinter dem Cynismus eines Preſſelords
Northcliff der bitterſte Wille ſteht, nicht nur den deutſchen
Handel zu bekämpfen, ſondern das deutſche Wir ſchafts-
leben im Anusland, die Betätigung des deutſchen Kapitals,
den Abſatz deutſcher Erzeugniſſe mit Stumpf und Stiel und
mit allen Mitteln der Gewalt, der Liſt und des Luges und
Truges auszurotten, um ſich ſelber in die leer gewordenen
Stät'en einzudrängen. Seit Kriegsbeginn iſt dieſe ziel-
bewußte Arbeit am Werk, und wer durch den weinerlichen
Ruf nach einem Verſtändigungsfrieden den Krieg noch
immer weiter in die Länge zieht, ſtatt ſeinerſeits England
gegenüber den letzten Vernichtungswillen zu predigen, der
trägt nur dazu bei, daß dieſes grimmige Vernichtungswerk
ſeinem Endziel immer näher kommt, und daß drüben all-
mählich vergeſſen wird, was „Made in Germany'“ einſt be-
deutete, und wieviel deu ſche Wiſſenſchaft, deutſche Betrieb-
ſamkeit und deutſche Treue dazu beitrugen, die Menſchheit
i Zonen dem Jdeale der Menſchlichkeit näher zu

ringen.
Jedes Mittel war England recht, ſo die Eröffnung an

ein großes überſeeiſches Haus „that my credit there was
no longer good“, ſo die ſchwarzen und die grauen Liſten, die
Nichtigkeitserklärungen geſchloſſener Verträge und die ge
wal ſame Verdrängung des deutſchen Einfluſſes, der deut
ſchen Angeſtellten und aller deufſchen Jntereſſen, um ſo
jeden Kanal, durch den der deutſche Handel nach dem Kriege
in den Weltwarkt eindringen und ſeinen Anteil an der Pro
duktion der Welthandelsgüter und dem Abſatz wieder über-
nehmen könnte, ein für alle Mal zu verſchließen. Es iſt
wahr, man hat die deutſchen Waren, die ſich draußen vor
fanden nicht ohne weiteres verſchlendert, das häſte einen
Preisſturz hervorrufen können, man hat auch die deutſchen
Geſchäfte nicht ohne weiteres geſchloſſen, denn man hatte
nichts anderes in die entſtandenen Lücken zu ſetzen, ja man
hat auch die Ergebniſſe der Liquidationen nach Abzug der
nötigen Speſen bei den Banken niederoelegt, alles das frei
lich nicht, um es den deu'ſchen Glänubigern auszuzablen,
fondern nur als Fanſtpfand für die dentſche Kriegsentſchädi-
gung, als Zahlungsmittel, wenn dereinſt „Tonne für Tonne“
die verſenkten Schiffe Deutſchland in Rechnung geſtellt
werden, und es wäre überraſchend, wenn es nicht ſo ſchmäh-
lich wäre, wie man Tag für Tag neue Methoden erfand, um
die deutſchen Handelsverbindungen bis in ihre feinſten Be
ziehungen zu verfolgen und mit geſchäftlichem und geſell
ſchaftlichem Boykott alle die zu treffen die irgend an der
ar igen Verbindungen in zweiter oder vritter Linie be
teiligt waren. Hierüber iſt beſonders in dem genannten
T S Lirtſchaftakeieg. I. i. England Jena, bei
Suſtav Fiſcher
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Harmsſchen Buch ein überwältigendes Material zuſammengetragen worden, das allerdings nur mit S
Studium bewältigt werden kann.

Leichter zu überſehen ſind die engliſchen Verſuche mit
der Förderung des eigenen Gewerbefleißes, mit dem Raube
deutſcher Patente und Muſterzeichen, um der deutſchen Ware
den Abſatz abzugraben und engliſche Erzeugniſſe an ihre
Stelle zu ſetzen. Dieſe Beſtrebungen erſtrecken ſich auf die
chemiſche Jnduſtrie, auf Bergbau und Hüttenweſen, auf die
Glasinduſtrie und ihr verwandte Geſchäftszweige, insbe-
ſondere auch auf Gläſer für wiſſenſchaſtliche Zwecke, optiſche
Gläſer und Kunſtgläſer, auf die Papierinduſtrie, die Spiel
wareninduſtrie und vieles andere mehr. Hier nun freilich
wird vielfach ſelbſt von engliſcher Seite zugeſtanden, daß
man vorläufig das Ziel noch nicht erreicht habe, und deut
licher wird dies beiſpielsweiſe durch die Klagen über die in
engliſchen Werken hergeſtellten Farben und durch die viel
höheren Preiſe, ſoweit nicht überhaupt durch den Mangel
an Grundſtoffen die weitere Herſtellung in Frage geſtellt
wurde. Hier tritt dann noch ein anderes in die Erſcheinung,
daß nämlich die engliſchen Jnſeln für ſich allein nicht in der
Lage waren, die bisher von Deutſchland beſorgte Waren
lieferung zu übernehmen, und daß man ſich genötigt ſah, die
betreffenden Gewerbezweige nach Kanada und ſelbſt nach
Auſtralien d verpflanzen. Es mag ſein, daß die Kanadier
und Auſtralier einſtweilen bei der Abhängigkeit von dem
engliſchen Mutterlande ſich wohl befinden, gleichwohl kann
es keinem Zweifel unterliegen, daß die Verminderung der
wirtſchaftlichen Abhängigkeit mit der Zeit auch den Willen
zu politiſcher Abhängigkeit und politiſcher Gefolgſchaft ver
mindern, und daß inſofern die Waffe ſich als zweiſchneidig
erweiſen wird. Gefährlicher iſt noch die immer deutlicher
ſich hervorkehrende Entſchloſſenheit Japans, auch ſeinerſeits
aus dem gegen Deutſchland gerichteten Vernichlungskrieg
Vorteil zu ziehen, und ſo ſicher es ſein mag, daß Japan für
ſich allein gegen eine geſchloſſene Liga der weißen Naſſe in
Handel und Gewerbe einen ſchweren Stand hatte, ſo ſicher
muß es erſcheinen, daß der von England angezettelte Ver
nichtungskrieg Japans wirtſchaftlicher Entwicklung zugute
kommen und ihm mindeſtens die Märkte des fernen Oſtens
und der Südſee inſoweit eröffnen muß, daß engliſche und
wahrſcheinlich auch amerikaniſche Ware hier ſchon in naher
Zukunft keinen Abſatz mehr finden.

Ueberaus lehrreich ſind die engliſchen Verſuche durch
Förderung der Wiſſenſchaft und des Fachunterrichtes auf den
in Betracht kommenden Gebieten der engliſchen Rückſtändig-
keit nachzuhelfen und den engliſchen Fabrikanten und
Arbeiter in den Stand zu ſetzen, es dem von ſeinem Platz
verdrängten deutſchen Wettbewerber gleich zu tun. Hier
freilich öffnet ſich für uns ein Hoffnungsſchimmer, denn die
Lücken des Wiſſens, die Vernachläſſigung der Forſchung
laſſen ſich am allerwenigſten von heute auf morgen aus
füllen, und vor allem die Charaklereigenſchaften, die den
Deutſchen an ſein Studierzimmer feſſeln, während der eng
liſche Student ſeine Lorbeeren in ſportlicher Betätigung
ſuchte, laſſen ſich ſo ſchnell nicht wandeln und geben uns die
begründete Hoffnung, daß in dem gegen uns angezettelten
Vernichtungskrieg das letzte Wort noch nicht geſprochen iſt.
Eines iſt klar, mit Friedensbedingungen und mit papiernen
Zugeſtändniſſen laſſen ſich die Ergebniſſe der Vergiftung, die
nun im vierten Jahre unſerem Wirtſchaftsleben in ſeiner
überſeeiſchen Betätigung eingeimpft iſt, nicht beſeitigen;
wir werden uns darin finden müſſen, daß vieles für immer
verloren iſt, und daß wir überall von vorn wieder anfangen
müſſen, um ſo mehr aber gilt es „Arbeiten und nicht ver
zweifeln und um ſo weniger kann davon die Rede ſein, mit
einem Winſeln um „Verſtändigung“ das Verlorene wieder
zu gewinnen, und dem deutſchen Arbeiter Brot zu ſchaffen.

Das Dardanellen- Abenteuer
Berlin, 10. Jan. Am 8. Januar jährte ſich zum zweiten

Mal der Tag, an dem die Entente endgültig beſchloß,
das Dardanellen- Abenteuer aufzugeben, ein
Unternehmen, deſſen ungünſtiger Ausgang von der eng
liſchen Preſſe als nationales Unglück beklagt
wurde. 300 000 Mann hatten Engländer und Franzoſen
auf dem ſteinigen Felſen Gallipoli liegen laſſen müſſen.
12 feindliche Linienſchiffe und Kreuzer,
17 Panzerkreuzer und etwa 20 Unterſee- und
Torvedoboote waren in den Meerengen von den
türkiſchen Strandbatterien und den deutſchen U-Booten zer
flört oder ſchwer beſchädigt worden, während die Koſten
der kehr Expedition ſich auf rundfünf Milliarden Mark beliefen.

Engliſcher Heeresbericht
dom 9. Jan. Jm Dunkel des geſtrigen Abends glückte es dem

einde, in zwei unſerer vorgeſchobenen Poſten nördlich der Bahner Staben einzudringen; er wurde jedoch durch örtliche

egenangriffe ſofort wieder hingusgeworfen. Heute am frühen
Morgen führton kanadiſche Truppen einen erfolgreichen Streif
ug ſüdlich Lens aus, wobei ſie zwei Maſchinengewehre er

teten.
Vom 6. Jan. abends Nachts war unſere und die feindliche

Artillerie an eingelnen Stellen ſüdlich der Scarpe tätig. Die
feindliche Artillerie entwickelte auch einige Tätigkeit nordöſtlch
Ypern. Sonſt nichts von beſonderem Jntereſſe zu melden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 9. Jan. nachmittags: Zeitweilig unterbrochene Artillerie
tätigkeit auf einigen Punkten der Front ohne Jnfanterietätigkeit.

Vom 9. Jan. abends: Gegenſeiige Artillerietätigkeit auf dem
rechten Maasufer im Abſchnitt der Höhe 304 bei Beaumont. Ein
deutſcher Handſtreich auf unſere kleinen Poſten bei Nomeny warfelgie Der Tag war ſonſt an der ganzen Front ruhig.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom O. Jan. Lebha Feuer von Carallo del Brenta und Be
unruhigungsfeuer über die Piave hinweg. W den Höhen
des Valdobbiadent und des Montello wurde ein kleiner Angriffs
exſuch des Feindes in Richtung auf den Monte M (Hochh von Aſiago) durch unſer Sperrfeuer vereitelt. indliche
ruppenbewegungen um Noventa herum wurden wirkſam unter

Feuer genommen.

Die Verſorgung des amerikaniſchen Heeres
Waſhington, 10. Jan. (Reuter.) Das Lebens

itteiamt wird einen Teil des Ertrages aller
ühlen der Vereinigten Staaten, der aber
Prozent nicht überſchreiten darf, aufkaufen, um den

Bedarf des res und der Flotte und den Bedarf der
Alliierten zu Deckes

Agentur meldet, daß der Segler „de Hoop“

z mere S e e nene vone ne e e e en en nennen eh o e re e e 4 t e c
Die polniſchen Gäſte in Verlin

Berlin, 10. Jan. Wir erfahren von polnifcher
Seite: Der polniſche undder Miniſterpräſident mit Gefolge ſtehen unter dem
überwältigenden Eindruck des geſtrigen Empfanges bei
Sr. Majeſtät. Jn den Nachmittagsſtunden fand zu Ehren
der Warſchauer Gäſte ein großer Empfang bei Sr. Ex
zellenz Grafen Hutten-Czapski ſtatt. Jn den
Abendſtunden folgten die Herren vom Regentſchaftsrat und
der polniſchen Regiekung einer Einladung des Herrn
Staatsſekretärs im Reichsamt des Jnnern Exzellenz
Wallraf f. Die Vormittagsſtunden am 9. Januar waren
ernſter Arbeit gewidmet. Jn Fachkonferenzen wurden die
laufenden Fragen behandelt, u. a. die Amneſtiefrage, auf
die die Vertreter Polens viel Gewicht legen. Es wird ver
ſichert, daß die Verhandlungen zu einem befriedigenden Er
gebnis geführt haben. Zum Frühſtück waren die Herren
Gäſte des Unterſtaatsſekretärs im Auswärtigen Amte Frei-
herrn von dem Busſche. Abends reiſten die »Warſchauer
Herren nach Wien, um Kaiſer Karl ihre Aufwartung zu
machen.

Der polniſche Regentſchaftsrat in Wien
Wien, 10. Jan. Die Mitglieder des polniſchen

Regentſchaftsrats trafen mittags in Wien ein.
Auf dem mit Fahnen und Emblemen in den polniſchen
Nationalfarben geſchmückten Nordweſtbahnhof hatte der
Vertretung des Kaiſers Erzherzog Rainer eingefunden.
Der Erzherzog begrüßte die Gäſte im Namen des Kaiſers
herzlichſt. Jm Hofwagen erfolgte die Fahrt nach der Hof
burg. Jn den Höfen der Hofburg hatte ſich zahlreiches
Publikum angeſammelt, das die polniſchen Regenten ſym-
pathiſch begrüßte.

Dänemark und Norwegen erkennen Finnland als
freien, unabhängigen Staat an

Kopenhagen, 10. Januar. Der Miniſter des Aeußern
ſandte heute an die Regierung Finnland s nachſtehendes Tele-
gramm: Jm Anſchluß an die Aeußerungen Sr. Majeſtät des
Königs zu der finntſchen Delegation, durch die derſelben die
Stellung der däniſchen Regierung bekanntgegeben wurde, habe ich
die Ehre mitzuteilen, daß die däniſche Regierung Finn-
land als freten, unabhängigen Staat aner-
kennt und darin einwilligt, mit der Regierung Finnlands in
direkte Verhandlungen zu treten.

Kriſtiania, 10. Januar. (Norske Telegrammbüran.)
Norwegen hat Finnland als freien nnabhängigen
Staat anerkannt.

Freude in Finnland
Helſingfors, 9. Jan. Wie die P. T. A. meldet, hat die

Stadt aus Anlaß der Anerkennung der Unabhängigkeit
Finnlands ſeit zwei Tagen geflaggt. Der Hauptausſchuß
der ſozialdemokratiſchen Partei wünſcht den ruſſiſchen Ge
noſſen ſeine Dankbarkeit auszudrücken und ſchlägt eine feſt
liche Veranſtaltung vor, zu der Vertreter aus Rußland er
wartet werden. Ein Erlaß ſetzt die unverzügliche Ein-
ſetzung eines revolutionären Gerichtshofes feſt.

Eine nene engliſche Kriegszielrede bevorſtehend
Amſterdam, 10. Jan. Nach einer Meldung eines hieſigen

Blattes wird Balfour heute eine Rede halten und darin wahr
ſcheinlich nochmals auf die Wichtigkeit der Botſchaft Wil
ſons und der Kriegszielrede Lloyd Georges hin-
weiſen. Die „Morning Poſt“ meldet: Lloyd George erhielt von
einer großen Anzahl engliſcher Gewerkſchaften telegraphiſche
Kundgebungen für und auch gegen ſeine Kriegszielrede. Der
Miniſterpräſident wird im Parlament Erläuterungen zu ſeiner
Anſprache an die Gewerkſchaften geben.

Ein Holländer über Lloyd Georges Rede
Haag, 9. Jan. C. L. Torley Du wal ſchreibt im

„Nieuwe Courant“ über die letzte Rede Lloyd
Georges: Für die abſichtliche Undeutlichkeit in dieſer
Rede gibt es nur eine Auslegung: der Premierminiſter war
durch den Gang der Ereigniſſe in Breſt-Litowsk gezwungen,
eine Antwort zu geben. Dieſe Antwort durfte nicht ſo ſein,
daß ſein Plan, der ſich auf die energiſche Hilfe der Vereinig-
ten Staaten aufbaute, dadurch eine Veränderung erfahren
hat. Dieſe amerikaniſche Hilfe kann beſtenfalls in
der zweiten Hälfte dieſes Jahres eintreffen. Die Rede be
deutet ein neues Kriegsjahr, und die Artillerie
iſt wieder am Worte.

Engliſche U-Vootsbeſatzungen verlaſſen Rußland
Stockholm, 10. Jan. „Svenska Dagbladet“ erfährt aus

Helſingfors, daß von dort vorgeſtern 250 engliſche
Matroſen und Offiziere von der Beſatzung der in der
Oſtſee liegenden engliſchen U-Boote abgereiſt ſeien. Sie
ſollen über Petersburg und Archangelsk heimfahren.

Ein engliſcher Zerſtörer untergegangen
Hamburg, 10. Jan. Jn der Deutſchen Buch wurden

Patronenkäſten mit leeren 7,6 Zentimeter-Kartuſchen und ein
Rettungsring, gezeichnet „H. M. S. Radient“, aufgefiſcht.

„Radient“ iſt ein neuer engliſcher Zerſtörer, der danach
anſcheinend untergegangen iſt.

Nach Emden aufgebracht
Amſterdam, 9. Jan. Die Niederländiſche Telegraphen

von Amſterdam
nach Hull, mit einer Ladung Lumpen unterwegs, nach Em den
aufgebracht worden iſt.

Die amerikaniſchen Werften können nur
drei Millionen Tonnen bauen

Amſter dam, 9. Jan. Nach holländiſchen Blättermelbun
gen aus Waſhington teilte der Präſident der New Shipbuil-
ding Company Ferguſon der Handelskommiſſion des Senats mi
daß man ſeiner Schätzung nach in dieſem Jahre nur dre
Millionen Tonnen bauen könne und nicht wie gehofft
8 Millionen Tonnen.

Angeſpülte Minen
Haag, 10. Jan. Jm Monat Dezember wurden an der

nieder ländiſchen Küſte 287 Minen angeſpült,
wovon 277 engliſchen, eine franzöſiſchen, fünf deut
ſchen und vier unbekannten Urſprungs waren.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 10. Jan. Amtliche Tagesvericht:

Keine Ereigniſſe von Motuiht guf

Montenegros Unterwerfung
Zum zweijährigen Gedenktage der Erſtürmung der

Loween, 1916 11. Januar 1918.
Von Oberſt Jmmanuel.

Der Lowcoen iſt ſeit Jahrhunderten das der
arzen Berge“, das Sinnbild der Unbezwinglichkeit der

Felſen, hinter denen die Czernagorzen bis dahin ihre Freiheit
gegen alle Eroberungsverſuche verteidigt hatten. Einer Mauer
45 türmt ſich die Felswand des Lowcen über dem ſchmalen

iüſtenſaum der Bu von Catiaro empor, eine ſchwarzgraue,
finſtere Wand ohne Vaum und Strauch, drohend und unnahbat
zugleich, ſcheinbar unerſteiglich von der ſeite her.Als der Weltkrieg auhra, ſetzte der König von Montenegro

ſein Streben dahin ein, zunächſt Stadt und Hafen von Cat-
taro faicg eine ſtarke Geſchützwirkung vom Lowcen her zu
ſammenſchießen zu laſſen, um dann n Angriff zu ſchreilen
und Oeſterreich dieſen Platz za enlreißen, der das Ziel der
montenegriniſchen Wünſche bildere. Rußland undrankreich, hatten keine Koſten seſpar um den Sbhne n der

Be i den Vorbereitungen zu
geſchafft, ſo daß man hoffte, die kleine und doch ſo wichtige öſter
reichiſche Hafenfeſtung bald zu begzwingen, um ſo mehr, als man
überdies der Erwarturg lebte, daß ſich die Bevölkerung des öſter
reichiſchen Dalmatiens zugunſten der Serben und Montenegriner
erheben würde.

Allein die Di kamen weſentlich ander, als man ſie ſich in
Cetinje vorgeſtellt hatte. So konnte Cattaro, wenn auch in be
ſchränktem Maße, trotz des Lowcen der Schlupfwinkel der leichten

m u r Flottenteile bleiben.Jn den Kriegsjahren 1914/15 ſpielte ſich um Cattaro ein
langſamer Klein und Grengzkrieg ab, in dem der öſterreichiſch-
ungariſche Landſturm, darunter die treuen und tüchtigen dal
matiniſchen Aufgebote, ſiegreich und blutig die Vorſtöße der
Montenegriner vom Lowcen herab abwieſen.

Die Lage gewann aber ein ganz anderes Ausſehen, als An
ſam Dezember 1915 unſer Feldmarſchall v. Mackenſen mit

eutſchen, öſterreichiſchungariſchen und bulgariſchen Heeres
teilen gleichſam im Sturmesflug Serbien bis auf den letzten Reſt
erobert hatte. Jetzt kam die Stunde der Abrechnung
mit Montenegro. Die Streitkräfte dieſes Berglandes,
rund 50 000 Bewaffnete vom Knaben bis zum Greis, ſtanden zu
meiſt an der ſerbiſchen Grenze und wollten in den hohen, zev-
klüfteten Vergen am oberen Lim und an der oberen Tara in
ſtark befeſtigten Stellungen dem Vordringen des Gegners nach
dem inneren Montenegro Einhalt gebieten, um ſo mehr, als
metertiefer Schnee bei grimmiger Kälte den Feldzug in dieſem
Gebiet ungemein erſchwerte. Nach und nach gelang es der Armee
Köveß, die Montenegriner über den Lim zurückzudrängen.

Um aber gange Arbeit zu machen und mit Montenegro ſo
ſchnell als möglich fertig zu werden, beſchloß die öſterrreichiſch
ungariſche Heeresleitung, den Angriff auch von der Seeſeite her
zu eröffnen, alſo gerade dort anzufaſſen, wo es der Feind für
unmöglich und ausgeſchloſſen hielt, nämlich am Lowcoen. Da
hierzu verhältnismäßig nur ſchwache Kräfte zur
ſtanden, ſo wurde ein Teil der Armee Köveß auf den K
bahnen Bosniens nach Süddalmatien überführt.
verdient volle Bewunderung, denn ſie geſchah im tiefen Wintermit großer Schnelligkeit und noch a zur gründlichen Ueber

raſchung des Gegners.
So war die öſterreichiſchungariſche Führung in der Lage,

Montenegro an der empfindlichſten Stelle anzufaſſen, denn wenn
der Lowcoen genommen war, lag die Landeshauptſtadt ſchutzlos
vor dem Sieger, dem ſich für die Beſetzung des am beſten be
wohnten und bebauten Teiles des Ländchens dann keine weſent
lichen Hinderniſſe mehr boten. Während die Montenegriner
durch die Hauptkräfte der Armee Jar' t an den Gebirgs
fronten beſchäftigt waren, wurde gegen den Lowcen der ent-
ſcheidende Schlag vorbereitet. Die Werke von Cattaro unter
hielten ſeit Anfang 1916 ein ſtarkes Feuer gegen die Lowcen-
ſtellungen; die ſchweren Geſchütze der k. u. k. Kriegsflotte ſandte
ihre Geſchoſſe mit vernichtender Sicherheit hinauf auf die ſchein
bar ſo unerreichbaren Felſenhöhen. Auch Gasgranaten kamen zur
Anwendung, deren Wirkung hier eine gang beſonders nachhaltige
geweſen ſein ſoll.

Während des Artilleriekampfes arbeiteten ſich die öſter
reichiſch- ungariſchen Gebirgsbataillone mit ihren Maſchinen
gewehren und Minenwerfern von Abſchnitt zu Abſchnitt durch die
Felsſchlünde und Steilhänge der Lowcenmauer hinauf, die
Montenegriner von Vorſprung zu Vorſprung, von Klippe za
Klippe vertreibend, ein zähes Ringen, in dem die beſſere Durch-
bildung und die taktiſche Ueberlegenheit der k. u. k. Truppen die
Oberhand gewann. Sie erklommen in fünf Tagen die 1759
Meter hohe Wand und waren am 10. Januar abends dicht unter
der Höhenkante angelangt.

Der Feind, durch das Artilleriefeuer zermürbt und von der
Ausſichtsloſigkeit des weiteren Widerſtandes überzeugt, ließ es
auf den letzten Entſcheidungskampf nicht mehr ankommen, c
dern gab die Stellung kampflos auf. Die geſamte auf dem
Lowen eingebaute Artillerie mit großen Munitionsmengen fiel
in die Hände der Sieger.

Mit dem Verluſt des Loween war Montenegros Wider
ſtandskraft gebrochen. Das Volk, der Not und des Hungers
müde, hatte die Luſt am Widerſtande und an der Fortſetzung des
Krieges verloren. König Nikolaus, floh über Skutari und
durch Albanien aus dem Lande, während die Behörden ſich ohne
weitere Kämpfe dem Sieger unterwarfen. Am 18. Januarx, zwei
Tage nach der Einnahme des Lowcen, wurde die Landeshaupt-
ſtadt Cetinje beſetzt, am 26. die Entwaffnung des ganzen
Landes vollzogen, das unter öſterreich- ungariſche Verwaltung
trat und nach mehrjährigen Drangſalen endlich Ruhe fand. Die
Geſamtbeute betrug 314 Geſchütze, 50 000 Gewehre und 56
Maſchinengewehre. Einige Tauſend Montenegriner hatten fich
nach Albanien geflüchtet und fanden ſpäter Aufnahme im
Saloniki-Heere des Verbandes.

Unter den ungähligen Glangtaten des Krieges, die unſere
und unſerer Verbündeten Truppen vollbracht haben, nimmt der
Sturm auf den Lowceen eine hervorragende Stelle ein. Hier
waren ganz ungewöhnlich große Geländeſchwierigkeiten zu be
wältigen, deren Ueberwindung der Tatkraft, Ausdauer und
Tapferkeit unſerer Verbündeten das beſte Zeugnis ausſtellt.

Landtagsabgeordneter von Kröcher
Berlin, 10. Jan. Der preußiſche LandtagsabgeorduneteExzellenz Jorban von Kröcher (1. Magdeburg-Salzwedel-

Gardelegen) iſt, 71 Jahre alt, heute nacht auf ſeinem GuteVinzelberg (Kreis Gardelegen) geſto rben.

Verleihnng des Pour le msrite
Berlin, 10. Jan. Wie das „Militärwochenblatt“ meldet,

wurde das Eichenlaub zum Orden Pour le mérite dem Admiral
von Schröder, ferner der Orden Pour le mérite dem
Korvettenkapitän Kophann, dem Kapitänleutnant Wünſche
und Roſe, dem Oberleutnant Fricke und dem Oberleuntnant
zur See Howaldt verliehen.
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ig Englands Rückſtändigkeit
Verhältni befindet and,n Wanne des

Beſferungen kamen
ſpäter als in reußen. Bis 1888 war der Standesherr,

en der die örtliche Obrigkeit ernannte oder dem Könige zur Er
eit der vorſchiug und die Steuern erhob, auf dem flachen
freiheit Zande unbeſch anker Gebieter; die ländliche Bevölkerung ſelbſt

auer r n der r ße r v r rmalen in gewiſſem Umfange is zur Städteordnung vonten I nes echt bei der Allbüroe ſchaft den denen Je
t manchen Orten kaum 1 v. H. für das aktive und a

Fahlrecht bei ſtädtiſchen Wahlen allein in Betracht kamen. Die
tenegro erwal tung iſt auße ordentlich ſchwerfällig. So
Cat- t es eine Beſchwerde gegen Willkür und Uebergriffe eines

er zu mien nur auf dem des Zirilprozeſſes, alſo mit Ge
hreilen hts- und Anwaltskoſten. Auch das Miniſterium hat keiniel der er Mittel, den Geſetzen ggen eire willkürliche Ortsbehörde

und Feltung zu verſchaffen, als eine Klage beim Gerichtshof von
en der in Bench. Bis zum Austrag ver ſtreicht geraume Zeit; in
en zu ſchen teht aber der Mißſtand unvermindert fort. Die
Menge lhſwerwaltung iſt vielfach unfreier als bei urs; für die An
ſinauf- ſage einer St z. B., die wir auf die Zuſtimmung der
öſter Iufſichtsbehörde erlangen bedarf es in England eines Parla

s man mentsgeſethes Zur Genehmigung. Auch mit der Laroroeſe
öſter ng klappte England ſtets nach. Erſt 1903 e man in

griner land Dir e on der grundherrlichen Rechte. Preußen
dazu ſchon

ſich in Mängel Rückſtände ſich ferner in der ſozialen
in be geſetzgebung, im Schul- und Verſammlungsweſen mannigfach
eichten weiſen. Zu einer Alters- und Jnvalidenverſicherung hat

England erſt 1908 entſchloſſen. Bis weit in das 19. Jahr-
ro ein ndert hinein hat noch das Ortsarmenverbände be
ichiſch ſanden, die Armen, namentlich die Kinder in die Baumwolln dal- fabriken abzuſchieben, wo ſie 15—-16 Stunben frowen mußten.
ze der Juch heute noch iſt der Kinderſchutz in England fehr viel weni

ger entwickelt als bei uns. Eine geſetzliche Schulpflicht beſteht
s An noch nicht. Grſt 1876 ſind die Ortsbehö den ermächtigt worden,
n mit den Schulawang zu beſtimmen, und in Irland haben die Graf
eeres ſchaften erſt ſeit 1898 das Recht, die Schulpflicht auch für die
n Reſt ndlichen Gemeinden einzuführen. Infolge der kurzer be
nung neſſenen Schulbeſuchsdauer verläßt die Hälfte der rn ſieben
andes, ſchon die le, zumgh da das Volksſchulgeld noch nicht abze
en zu ſchafft worden iſt.

andern Kalkpräparaten die Rede, obwohl gevade Naſe deten

Präparaten wiſſenſchaftlich ane: kanndermaßen Frpiße nicht un
erhebliche Fehler anhaften. Wenn wir in der rvon Kellner den Satz leſen, „Kohlenſau-er

hat weder günſtigen noch ungünſtigen Einfluß gezeigt; bei
zuviel wird die Verdauung beeinflußt“, ſo kann nicht an
genommen werden daß dieſe Autorität auf dem Gebiet der

n Fütterungsleh e den Satz ohne vorherige genaue „exakteFütterungererſuche- niedergeſchrieben Der kohlenſaure
Kalk alias Schlämmkreide nützt nichts und ſchadet auch nichts,
d. h. wenn nicht zuviel gegeben wird; denn ſonſt veru ſacht erſicher n r oder nur an ihrenr zu erkennbare ernſte Störungen Tengſame Gewichts

me).
Wie hat man nun früher den Tieren den Kalk dargereicht?

Einmal als phosphorſauren Futterkalk oder aufgeſchloſſenes
Knochenmehl oder Kalkphosphat. Die Verabreichung dieſes
Kalkes kann durchaus nicht als rationell bezeichnet werden, denn
es geht beſonders bei ſchon erwachſenen Tieren viel davon
unreſorbiert ab.

Viel allgemeiner hat als Futterbeigabe bisher der kohlen
ſaure Kalk als Schlämmkreide Arcwendung gefunden, der ſich
nach der Anſicht der Londwirte uſw. bewährt haben ſoll, und von
dem ein „zuviel“ die Verdauung beeinträchtigt. Wid bei der
Verabreichung noch der ler begangen, die Schlämmkreide mit
der Mahlzeit zuſammen zu geben, ſo wird der Tierhalter ſehr
bald die Folgen der Verdauungsbeeinträchtigung mit der Wage
feſtſtellen können. Kommt nämlich die Kreide in den Magen,
ſo wird ein großer Teil des zu Eiweißverdauung unerläßlich
nötigen, ſalzſauren Magenſaftes neutraliſiert und zur Eiweiß-
verdauung vollkommen unbrauchbar gemacht. Es iſt leichter ein
zuſehen, daß der Magen jetzt entweder erheblich mehr ſauren
Magenſaft produzieren, oder die ſehr wichtige Magenverdauung
unbedingt leiden muß, da ein großer Teil des ſo wichtigen und
zugleich teuren Nahrungseiweißes unverdaut und mangelhaft
vo bereitet in den Darm geht. Wird die Kreide zwiſchen den
Mahlzeiten verabreicht, ſo können dieſe erheblichen Nachteile
etwas hevabgemildert werden immer jedoch bleibt die Tatſache
beſtehen, daß die in Waſſer völlig unlösliche Kreide große
Mengen der Magenſalzſäure benötigt, dem Magen mithin eine
bedeutende Mehrarbeitsleiſtung zugemutet wird, die nicht ohne
Wirkung auf den Geſamtzuſtand des Tieres bleiben kann.
Ferner können, wenn Salzſäure im Magen fehlt, die abnormen,
unerwünſchten Milch-, Butter- und Eſſigſäuregährungen un
gehindert vor ſich gehen, die dann Freßunluſt und ſogar ernſte
Krankheiten zur Folge haben könren. Aus der Kreide wird imzer Ihland 2664 Perſonen nicht ſchreiben (gegen 118 in Preußen).

ra in Es gibt kein Verſammlurgsrecht, ſondern nur den Begriff der
z nach ungeſetzlichen Verſammlung, mit dem jede Berufskonferenz ver
r, als folgt werden kann und noch in neueſter Zeit oft genug verfolgt
dieſem wo den iſt. Da auch ein eigentliches Vereinsrecht nicht vor
Armee handen iſt, dann jedes Gericht jeden Verein (Gewerkſchaft, Ge
en. poſſenſchaft uſw.) wegen irgend eines zur Anzeige gelangenden
gro ſo Vorfalls auflöſen. Unſere Arbeiter können zufrieden ſein, daß
ichiſch ſie nicht „d. übenr“ ihre Lohnkämpfe ausfechten müſſen. Bis vor
te her zehn Jahren war in England das Streilrecht dadurch hinfällitg,
id für die Arbeiter dem Unternehmer für w aus dem Aus

Da ſtand hafte en; B. hatten die Angeſtellten viner kleinen Privat
ügung bahn im Jahre 1900 an die Geſellſchaft 560 000. Mark zu zahlen.
Klein So kommt man beim Vergleichen auf Schritt und Tritt zu
iſtung! der Erdenntnis, daß Englard hinter uns augenfällig in vielen
Linter wichtigen Beziehungen zurückſteht.
leber-

gage, Ueber die Notwendigkeit des Kalkes für

bie die Ernährungen be „Kal;“ oder „Futterkalk“
Ag In den Kreiſen der Tierzüchter und Landwirte haben zu
r z keiner Zeit Zweifel darüber beſtanden, daß es unumgänglich not
r Tr wendig iſt, Tieven, die hohe tägliche Kalkabgaben, ſei es für ſich

er ſelbſt oder für die Außenwelt haben, wie alle tragenden Tiere,
weren Rilchkühe und wachſenden Tiere,
27 Beigabe dieſes Stoffes zum Futter wieder zuzuführen. Nach

den Leitfäden der Fütterungslehre und den muſtergültigen
Futtermittelgehaltstabellen kann der forſchrittliche Landwirt die
Ration ſeiner Tiere ihrem jeweiligen Nutzungszweck entſprechend
ausrechnen und er wird dabei ſich ſelbſt, ſeinen Tieren und nicht
zuletzt dem Staate unſchätzbaren Dienſt erweiſen. ErwachſenenDeren wird er in der täglich gereichten, ſachgemäß errechneten
Ration ſoviel Kalk und andere nötigen Mineralſtofſe zuführen,
daß ſich eine Extrabeigabe von Kalk meiſt erüb. igt. Bis in die
neuſte Zeit kannte man faſt nur zwei Arten der Verabreichung
wn Kalk an Menſch und Tier und wie ein roter Faden keh ten
in jedem Lehrbuch immer wieder zu dieſem Zweck die beiden

dieſe Kalkmenge durch direkte

(Nachdruck verboten.)

Familie P. T. Behm
Roman von Ottomar Enking.

Ja, ſie ſah: es ging in die Not hinein. Aber da ver
zagte ſie nicht, ſondern ein Slück von der alten Tapferkeit
brach bei ihr durch, ſie fühlte ſich frei von der Schwüle,
ſchlang den Arm um die leiſe ſchluchzende Mutter und
ſagte: „Das macht alles nichts, mein Mudding. Das Geld
kriegen wir wohl. Jch arbeite. Jch geh' aus zu nähen.“

Unter Tränen erwiderte die kleine Frau: „Ja, aber das
iſt doch nicht fein.“ „Oh, das iſt viel feiner als mit dem
leben. Mudding, beinah glücklich bin ich.“ Sie reckte
die Arme und ſchüttelte den Kopf. Sie warf ab, was noch
an Druck auf ihr lag. Die alte Anna ſtand da. Frau
Lehm meinte indeſſen trübſelig: „Was ſollen wir unſeren
lieben Pappa ſagen?“ „Alles, Mutter Jetzt nicht mehr
lügen. Jch hab' genug von der Lügerei für mein ganzes

Leben. ir müſſen's zuſammen tragen, und ſei gewiß:
ich nehme mein Teil mit Freuden auf mich!“

Das tat ſie. Sie war »verwandelt. Alles ſpannte ſich
an ihr. Friſch wurde ſie. Sie ſagte ihrem Vater rückhalt-
los, wie die Sache lag. Der war verzweifelt: „Nein, nein!
Nun bin ich ruiniert, ruiniert auf meine alten Tage. Ehr
los!“ „Vater, das biſt du nicht. Du biſt ſo brav wie
zuwor. Und ich bin geſund. Nun wollen wir Mut haben
und ſeben, was da kommt.“ Sie war es auch, die Bern-
hard einweihte: „Du, mein Mann iſt weg. Was er alles
ingerichtet hat davon haben wir noch kein echten Be

griff. Schlimm iſt es jedenfalls.“ „Dann muß ich meinen
Abſchied nehmen.“ „Weshalb?“ „Na, hör' nal, ich
tag' doch Uniform.“ „Laß die Flauſen, mein Junge.
dein ſicheres Gehalt brauchen wir ſehr nötig.“ „Jch ſoll

don meinem Gehalt?“ „Wenn wir Konkurs machen
müſſen?“ „Konkurs? Schweſting, meinſt du wirklich,

daß es ſoweit kommen kann?“ „Wir müſſen auf alles ge
ſaßt ſein. Wie ich den kenne, dem tran' ich viel zu.“
O ſo 'n Kerl, ſo 'n Kerl!“

Leben war in Anna. Sie freute ſich auf den Kampf,
der ihr bevorſtand. Wohlig dehnte ſie ſich abends in ihrem
vett: ſie war allein. Es wurde hell und heller in ihr, um

Sie arbeitete im Hauſe und machte es ſauber und
ſaunte z wie nötig das war. Dann meldeten ſich die

ſten Eländiger. Das waren P. C. Behms Brüder vor der
Koggenſtedtia. „Ja“, er, „ar kam und bat.V a e u Se e Ken i
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und als ſolche wird es
übrigen durch dieſe Mehrleiſtung des Magens das Chlorcalcium

vom Körper aufgeſaugt und ſeinen
Organen zugeführt. Jn der Chlorcalciumlöſung erhält der
Magen und der Geſamtorganismus gleich das Endp odukt fertig
zur Reſorption, welches er ſich früher durch beträchtliche Mehr
arbeit ſelbſt aus der einverleibten Keide herſtellen mußte.

Warum kann nun der lebende Orgenismus nicht ohne Kalk
auskommen, zudem wir ihn in möglichſt bequemer Form zuzü-
führen die ſelbſtverſtändlichſte Pflicht haben? Unſer ganzer
Kö per beſteht aus kleinſten, für ſich allein nicht lebensfähigen
Gebilden und Zellen; alle unſere Organe ſind mehr oder weniger
große Zellgruppen, die ihwe ſpezifiſche Arbeit verrichten und das
Geſamtergebnis dieſer Arbeit iſt eben das was wir als „Leben“
bezeichnem. Unſer ganzes Streben muß nämlich darauf gerichtet
ſein, alle Körperzellen, die des Gehirns ſowohl wie bei der Bauch
ſpeicheldrüſe oder der äußeren Haut z. B. arbeitsfähig zu er-
halten, und ihr die Materialien zu ihrer eigonen Erhaltung und
Vermehrung zu liefern, darn auch zur Erzeugung lebenswichtiger
Körperſäfte, Verdauungsſäfte oder auch zu nicht immer anaga-
tomiſch oder mikroſkopiſch nachweisbaver normalen Lebens-
äuße rungen (geiſtige Arbeit)) Jede dieſer Zellen hat nun mit
verſchwindend wenigen Ausnahmen einen Kern, ohne den ihr
Leben und damit ihre Arbeit nicht möglich iſt. Dieſer Kern ent
hält in erheblicher Menge Calcium. Entzieht man ihm ſeinen
Kalkgeholt, ſo geht er und die Zelle und damit der Geſammt
organismus zugrunde. Jn dem verſtändlich geſchriebenem Buch
des Herrn Profeſſor Dr. Oskar Loew zur Chemiſchen Phnyſiologie
des Kalkes beim Menſch und Tier fitden wir auf wiſſenſchaft
licher Baſis ein Tatſachenmaterial zuſammengetragen, welches
alle Zweifel an der Wichtigkeit der Kalkzuführung in der Form
von Chlorcalcium zerſtreuen muß.

Jnm richtiger Würdigung dieſer Tatſachen hat es die Deutſche
Kalz- Geſellſchaft Berlin W. 35, Vertriebsſtelle Eiverge Ein und
Verkaufsgenoſſenſchaft des Halleſchen Geflügelzüchter-Veveins
e. G. m. b. H. Halle a. S. in die Hand genommen, den Tierhaltern
n ihrem Tierkalz das ſo unbedingt mötige Chlorcalcium zu
liefern und zwar in einer Form, die die richtige Doſierung leicht
macht. Jn dem Tierkalz haben wir es in der Tat mit Univerſal
mittebn zu tun, die mit den ſonſt marktſchreieriſch angeprieſenen

ſorgen, du kümmerteſt dich um nichts. Und ich möchte dir
nicht ſagen, daß er bei mir geweſen ſei, da könnteſt du dich
vielleicht genieren. Na, ich gab ihm die zweihundert gern.“

Da hm“, meinte Hannes mit'n ſcharpen Blick, „er
ſagte, du hättſt n Bürgſchaft übernommen und der andere
wär' durchgebrannt und nun wär' Termin. Do hab' ich
ihm vierzig Taler gegeben. Sicher warſt du mir ja.“
Auch Maack war da: „Mir erzählte er, du hättſt Garn ein-
gekauft, und wenn du nicht in drei Tagen bezahlteſt, ging
die Sache vor Gericht. Na, dat wull ick denn nu nich.
Dor geew ick em fiefunſöbentig Dalers.“ Schließlich
meldete ſich auch noch Ahmſetter: „Bei mir kam er und
ſagte, du wollteſt das Nebenhaus kaufen, und er ſollte das
Geld dafür zuſammenbringen. Aber du dürfteſt nicht
wiſſen, woher. Mehr als zweihundertfunfzig Mark konnt'
ich ihm beim beſten Willen nicht pumpen.“ Und ſie
ſchloſſen: „So 'n Halunke!“ Der alte Behm ſtöhnte,
Frau Behm weinte. Aber Anna hielt ſie aufrecht: „Dasbezahlen wir alles ab. Das hat keine Not. Die warten
ruhig, bis ſie ihr Geld bekommen. Wir ſind ehrliche Leute.“

Ja, warten wollten die Koggenſtedtia-Brüder gern, aber
ſie waren doch ein bißchen böſe auf ihren alten P. C.
„Aufpaſſen hätt' er müſſen. Lieber, als immer an dem
alten Brief herumſchreiben.“ Wie das denn ſo geht, wenn
das Geld dazwiſchenkommt: die Freundſchaft wurde
kühler, und die Sitzungen der Koggenſtedtig fielen mehr
und mehr von ſelbſt aus. P. C. Behm kam ſich wie ein
Verbrecher vor. Er mochte nicht auf die Straße gehen.
Sein Brief machte keine Fortſchritte in dieſer Zeit, denn es
war ihm gleichgültig, ob Koggenſtedt Kriegshafen wurde
oder nicht.

Es kam noch ärger. Die Fabriken ſchrieben. Große
Rechnungen liefen ein für Waren, die Behms nie erhalten
hatten. Man kam dahinter, daß Schoelius dieſe Waren
poſten für P. C. Behm beſtellt und abſeits irgendwo für ſich
ſelbſt hatie verauktionieren laſſen. Auch aus der Stadt
kamen Mahnungen: vom Weinhändler. vom Schuſter, vom
Schneider und von vielen anderen, für Dinge, die Behms
längſt bezahlt wähnten. Mit Zittern machte ſich der Alte
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auf Annas Drängen an die Geſchäftsbücher heran. Anna
hatte noch nie in ſolche Bücher hineingeſehen, jetzt aber
arbeitete ſie ſich ein und ſchrak nicht zurück, als eine Fäl-
ſchung nach der andern an den Tag trat. „Tragen.
Tragen.“ Das war immer ihr Wort. „Wir alle haben
Schuld mit.“ Sie ſchaffte, war übsrall, deforgte den

Zie vielen rief Aig nbtig murden, lief zum
Laden, well die Mutter zu ſchlaff war, di iie r zu ſchlaff e Sriefs,

des Kalzes iſt wiſſenſchaftlich logiſch durch ne Einzelwirkung
auf die Zelle und damit auf den Geſamtorganismus aufgebaut
und trotz der kurzen r ſeiner Einführung ſchon durch praktiſche
Grfahrungen bei Landwirten. Molkereibeſitzern, Tierhaltern uſw.
glänzend bewährt. Jn der gegenwärtigen Kriegszeit n wir
in bezug auf die Ernährung des Tieres ſchon des öfteen um
lernen müſſen, wir haben auch gemerkt, wie unökonomiſch wir
faſt durchgängig in Friedenszeiten die Ernährung unferer S
tiere geſtaltet haben. Jetzt, wo uns gehaltvolle Futterm t
nicht mehr geliefert werden können, wo wir „Kraffutter“ faſt
nur noch dem Namen nach kennen, wo aber nicht weniger Arbei
vom Tier verlangt wird wie im tiefſten Frieden; in dieſer Zeit iſt
meines Erachtens das Chlorcalcium, in der Form von Kalgz zu
geführt, geradezu ein Rettungsmittel, welches uns vor dem allzu
baldigen Zuſammenbruch bewahrt, vielmehr dieſen nicht zum
Schaden jeden Tieres und nicht zuletzt unſeres Landes länger
hinauszuſchieben imſtande iſt. Wenn auch in der gegenwärtigen
Zeit aus den angegebenen Gründen von nicht verlangt
werden kann, daß die Arbeitstiere rund und fett weiden, fo
werden doch die eingzelren Zellen geſtärkt und damit, trotz
ſchlechten Ausſehens der Geſamtorganismen zu beſſerer Arbeits
leiſtung befähigt. Das Chlorcalcium iſt gerade, wie ſchon er
wähnt das Rettungsmittel für Menſch und Tier in der gegen-
wärtigen ſchweren Kriegszeit und wohl wert, auch in eine
künftige, ſchönere Friedenszeit als wertvollſter Beſtandteil de
Futterbeigabemittel mit hinübergenommen zu werden.

E. Chriſtian, Stabsveterinär a. D.

CLandwirtſchaftliches
Zur Frage der Zucht eines „Militärzugpferdes“

Der Wiederaufbau unſerer Pferdezucht nach dem Kriege
ſoll nach den Anordnungen der maßgebenden Behörden derart
geſtaltet werden, daß in erſter Linie den militäriſchen An-
ſp. üchen Rechnung getragen wird. Man beabſichtigt, mit
Wiedereintritt des Friedens alle diejenigen Zuchten beſonders
zu fördern, denen als ausgeſp.ochenen Militärpferden, ſchon
früher bedeutende Unterſtützung von Seilen des Staates zuteil
geworden iſt. Wenn die Förderung dieſer Warmblutzuchten im
Intereſſe der Wehrſähigkeit der Nation im Rahmen ihrer mili-
täriſchen Bedeutung auch nur befürwortet werden kann, ſo muß
ſich jedoch nach den Erfah. ungen dieſes Krieges jeder, der die
Verhältniſſe zu beurteilen ver fragen, weshalb man beſtrebt
iſt, nur eine Klaſſe der unbedingt erforde lichen Heerespferde
zu ſtützen und ihre Zucht mit allen Kräften zu fördern.
Weltkrieg hat doch gezeigt, daß für die Schlagfertigkeit unſeres
Heeres nicht nur ein ausdauerndes, leichtes, warmblü iges Reit
urd Geſpannpferd erforderlich iſt, ſondern daß unſe e Erfolge
in ebenſo ſtarkem Maße durch die Mitwirkung eines ſchwe-
ren Zugpferdes erreicht worden ſind.

n dem modernen Krieg iſt die Verwendung kalibriger,
nur durch ſchwere Pferde zu bewegender Geſchütze ſtändig ge
ſtiegen; die in die Geſchützſtellungen vorzubringenden uni
tionsmengen haben im Vexrgleich zu früheren Kriegen einen
urgeheuren Umfang er eicht; der immer ſtärkere Stellungsbau
erfordert den Antransport ganz tiger Materialmaſſen;
letzten Endes veru ſacht die Zuführung an Verpflegung von
Mann und Pferd eine gewaltige Arbeitsleiſtung. Alle dieſe
Aufgaben, die ſich im Verlauf des Krieges andauernd vergrößert
haben und die in ihrer gelungenen Durchführung, ſowohl auf
dem Vormarſch als auch im Stellungskampf für den Erfolg der
militäriſchen Unternehmungen entſcheidend ſind, erfordern ein
ſchweres, ruhiges, ſicheres Zugpſerd.

Zur Heranbildung eines derartigen Pferdematerials, für
das unſere Kaltblutzuchten den geeigneten Grundſtock abgäben
hat man jedoch weder vor dem Krieg irgend welche Schritte
ge an, und auch jetzt werden von keiner Seite Vorſchläge laut
beim Wiederaufbau unſerer deutſchen Pferdezucht dieſer Seite
des militäriſchen Pferdebedarfs Rechnung tragen zu wollen.
Jm Gegenteil, man behandelt die Zucht unſeres ſchweren Pfer-
des mit völliger Gleichgültigkeit und läßt nach wie vor allein der
Zucht des Reitpferdes und des leichten Geſpannpferdes jede
Unterſtützung zukommemn, die dieſen Raſſen nach ihrer Bedeu
tung in der modernen Kriegführung keineswegs mehr zukommt
Gerade die Kavallerie iſt doch im Schützengrabenkrieg in ihrer
Verwendung als ſolche ſtark eingeſchränkt wworden, ſo daß zu
einem Ausbau der Zucht leichter Militärpferde durchaus keine
Veranlaſſung vorliegt.

Jm Jntereſſe der Wehrfähigkeit unſeres Landes wäre ſehr
zu wünſchen, daß man an den maßgebenden Stellen in die Ziele
unſerer Landespferdezucht, als von ebenſo großer militäriſcher
Bedeutung wie die Warmblutzucht, die Schaffung eines ſchweren
Militärzugpferdes aufnimmt.

und zum Gericht und erreichte es, daß Bernhard einen Teil
ſeines Gehalts verpfändete. Sie wirkte unermüdlich, mit
Jngendkraft, mit dem Bewußtlſein, daß jeder Tag ſolcher
Arbeit ſie mehr aus der Unwahrheit befreite, in der ſie
vegetiert hatte. Bernhard meinte zwar einmal: „Du, für
das, was der Kunde getan hat, brauchen wir vielleicht nicht
einmal auſzukommen. Vater hat nichts davon gewußt.“
Da ſah ſie ihren Bruder mit großen Augen an: „So? Bin
ich nicht die Frau von dem .7? Sollen mir die Men-
ſchen den Rücken zudrehen? Vater hat ihm Vollmacht ge
geben. und alles, was Schelius getan hat iſt ebenſogut
als hätte Vater es ſelbſt getan. Bis zum letzten Pfennig
bezahlen wir!“ Bernhard wagte keinen Widerſpruch,
aber was ſie ſich vorgenommen hatte, das war nicht leicht
auszuführen. Und wie mächtig ſie rang und ſtrebte: es
kam doch der ſchwarze, ſchwarze Tag, wo der kleine Laden
morgens verhängt blieb und wo in der Koggenſtedter
Zeitung zu len ſtand, daß über das Vermögen des Händ-
lers Peter Cajus Behm, hierſelbſt, das Konkursverfahren
eröffnet ſei.

v t

Die beiden Alten hockten zuſammen in ihrer dunklen
Schlafkammer. Sie mochten kein Licht ſehen. Sie ſaßen
und ſtarrten mit weiten, traurigen Augen in die Finſternis.
Die Lider brannten ihnen, die Kehle war ihnen wie zuge
ſchnürt. Sie ſprachen kein Wort. Dann und wann hörte
eins vom andern ein kurzes Aufſchluchzen, indes ſie unter
drückten ihren Schmerz nach Kräften, denn ſie wollten ein-
ander nicht noch mehr betrüben. Da aber fühlte die kleine
Frau, wie eine kalte, zitterige Hand auf ihren Knien taſtete,
ſo hilflos ſuchend und doch voller Sehnſucht, zu tröſten und
zu lindern. Leiſe nahm ſie die Hand zwiſchen die eigenen
Hände. drückte ſie und ſagte nur innig: „Mein arm klein
Pappa.“ „Mammal!“ Der alte Mann fiel im dunklen
Gemach vor ſie hin und legte ſeinen Kopf auf ihren Schoß
und weinte ſich herzlich ſatt. Sie hielt ihn und ſtreichelte
ſein Haar, und ſo viel Kummer auch in dieſer kleinen
Schalfſtuhe war, es war noch viel mehr Liebe darin, Liebe
zwiſchen den beiden alten Herzen, die ihr Leben ſo einfach
mitſammen getragen hatten, die ſich gefreut hatten über
jeden kleinen Fortſchritt und die jetzt in eine düſiere, ſorgen-
bedrückte Zukunft blickten. So blieben ſie lange ohne viel
Worte, nur Mamma“ und „Pappa“ ſagten ſie: darin lag
r n mit aller Freude und allem HKeid un



Provinz Sachſen und Umgebung

A. Alsleben a. S, 10. Jan. (Das Verdienſtkreuz
I e es es tut wu dem Zolleinnehmer Müllef
verliehen.

K. BSitterfeld, 10. Januar. Das ſeltene Feſt ddiamantenen H'ochzeit) konnte heute der fütereſ jtr-
meiſter G. Pannicke mit ſeiner Ehrfrau feiern. Die Ehe
gatten ſind 88 bzw. 85 Jahre alt.

Nagdeburg, 10. (Von einem Straßendahnwagen überfahren und getötet) wurde geſtern
abend eine ältere Dame, die
überſchreiten wollte.

Magdeburg, 10. P del Se en e wird in
den nächſten Tagen den burger Nahrungsmittelma kt be
reichern. Wie die Direktion des Zirkus Cor' y-Althoff mitteilt,
mußte einer ihrer drei Slefanden wegen Nahrungsmangels
abgeſchlachtet werden. Das Tier iſt an einen Wurſtfab. ikanten
verkauft worden.

Wieda, 10. Jan. (Niedergebrannt) iß die
ſohlenfabrik Redeker. Das Feuer fand in den Holz-
maſſen teils fertiggeſtellte Waren, teils in Bearbe tung be
findliche Hölzer überreiche Nahrung. Das Wohnhaus und
einige benachbarte Nebengebäude blieben verſchont.

Zerbſt, 10. Jan. ((Eine Abordnung des An
haltiſchen Pfarrervereine W dem Generalſuper-
intendenten Dr. Schubart zum Abſchied von ſeinem Amte den
Dank der anhaltiſchen Pfarrer für ſein Wirken aus und über
reichte ihm eine Mappe mit den Bildern der Kirchen der Kreiſe
Ballenſtedt und Zerbſt, in d.nen Dr. Schubart als
Superintendent gewirkt hat. Auch die Geiſtlichen von Zerbſt

dem Dank für das freundliche Walten des Scheidenden
v ruck.

Kus Halle und Umgebung
Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung

Außerordentliche Tagung
Halle, 10. Janwar 1918.

Der Vorſitende, Geh. Juſtigrat Keil, begrüßt die Ver-
ſammlung zunächſt zu ihrer erſten Tagung in neu begonnenen
Jahre, das zwar immer noch zur Kriegszeit angefangen habe,
hoffentlich aber im Frieden zu Ende gehen werde, und widmet
dem am erſten Weihrachts age verſchiedenen Stadtve ordneten

Amtmann Ahrenholz, der 10 Jahre r Mitglied
der Verſammlung war und aufs eifrigſte ſeine Kraft zum Nutzen
und Gemeinwohl eingeſetzt hat, wa me Worte des Nachrufs, die
von den Anweſenden ſtehend angehört werden.

Der Vorſitzende gibt ſodann Kenntnis von einer Eingabe
der hieſigen Ortsgruppe des Bundes deutſcher Archi
tekten, die um Heranzie bei Ausa beitung des Stadt
erweiterungsplanes bittet, und einer Gingabe des Maurermeiſter
Friedrich auf Verbreite ung der Ziethenſtaße, die dem
Magiſtrat als Material überwieſen werden. Ferner wird Mit
teilung gemacht, daß die Wahl des Stadtrats Lindner die
Beſtätigung des Regierungspräſidenten zu Merſeburg ge-
funden hat. Ehe die Verhandlung der Tagesordnung beginnt,
kommt eine Anfrage des Stodtv. Poſtſekretär Balcke u. a.
zur Vor leſung, des Jnhalts: Babſichtigt der Magiſtrat,
für die Angeſtellten und Arbeiter der Stadt Teuerungs-

zulagen
zu gewähren, wie ſie den Staatsbeamten und in verſchiedenen
anderen S ädten den Kommunchbeamten gleichfalls bereits ge
geben werden? Oberbürgermeiſter Dr. Rive bemerkt, die
Interpellation ſei dem Magiſtrat vorher nicht zugegangen und
es ſei deshalb an ſich nicht zu erwa.ten, daß die Anfrage um
gehend Beantwortung fände er werde aber im Laufe der Tagung
eine Verſtändigung zwiſchen den Magiſtratsmitgliedern herbei-
führen und danach Auskunft erteilen.

Die Wahl des Vorſtandes ergibt keine Veränderungen. Geh.
Juſtizrat Keil wird mit 31 Stimmen (1 Stimmzettel narmte
Juſtizrat Föhring, 4 waren unbeſchrieben) zum Stadtv.-Vorſteher,
Juſtizrat Föhring mit 80 Stimmen (5 ungültig, 1 für Rechts
anwalt Herzfeld) zum Siellv. Vorſteher, Stadtv. Borchert mit
30 Stimmen (8 5 un beſchrieben) zum Schriftführer,
Stadtv. Weſchke mit 82 Stimmen (2 ungültig, 6 unbeſchrieben)
zum Stellv. riftführer wiedergewählt.

Neuwahlen der Deputationen und Ausſchüſſe bringen nur
einzelne Veränderungen.

Aenderung der Gewerbeſteuer. Der Artikel I des Nachtrages
zur ſtädriſchen Gewerbeſteue. Ordnung beſtimmt für Betriebe,
die ſich über mehrere Gemeinde- (Guts-)Bezirbe erſtrecken, der
Veranlagung den überwieſenen Teilbetrog des ſtaa lich ver
anlagten Gewerbeſteuerſatzes zugrunde legen. Der Teilbetrag
erhöht ſich jedoch, wenn der Betrieb auswärts ſeinen Sitz hat und
in der hieſigen Gemeinde nur eine oder mehrere Zweigniedr-
laſſungen (Filialen) unterhält, um 50 vom Hundert. Die Er-
hebung dieſes Zuſchlags iſt jedoch der einer inzwiſchen erfolgten
Rech ſrechung des Königlichen Oberverwaltungsgerichts nach
unzulciſſig it Betriebsſtätten oder General genturen in
Frage kommen, da in dieſen Fällen eine Zweigniederlaſſung
(Filiale) nicht vorhanden ſei. Es iſt eine anderweite Umſch ei-
bung des Niederlaſſungs-Begriffs hinſichtlich aller derjenigen
Betriebe, deren Hauptniederlaſſung nicht in Halle, ſondern aus
wärts liegt, iſt im Sinne der vorſtehenden Beſtimmung er-
forderlich.

Es empfiehlt ſich daher eine entſprechende Aenderung der
Nacht agsbeſtimmung, deren Faſfung ſich eng an die Begriffs-
beftimmung „Betriebsort“ im Sinne des Gewerbeſteuergeſetzes
anſchließzt und ſich mit der Rechtſprechung des O. V. G. über
dieſen Begriff deckt. Ferner hat ſich ergeben, daß die nach S 4
der Gewerbeſteuerordnung zu berechnende Perſon. Iſtewer infolge
der eingetretenen Lohn und Gehaltsaufbeſſerungen weſentlich
zurückgegangen iſt, da die feſtgeſetzteEkinkommensgrenze (2000 M.)
von der Mehrzahl der Hilfsperſonen weit überſchritten wi:v,
was eine Freilaſſung von der Kopfſſteuer zur Folge hat. Es er
ſcheint daher notwendig, in S 4, Abſatz 2, Satz 1 der Gewerbe
ſteuerordnung vom 13. Januar 1903 iſt ſtatt der Worte „2000 M.
zu ſetzen: „4000 M. Dieſer Nach rag ſoll mit dem 1. April
1918 in Kraft treten. Die Verſammlung ſtimmt dem Ent
wu-fe ohre weiteres zu.

Ein Geſuch des Kartells der Deutſch-Oeſterreichiſchi
ſchen Verbände der Bühnenan geſtellten in Mannheim
um Aufbeſſerung der Bezüge der Theaterangeſtellten hat nicht
Anlaß, aber Anregung zur

Aenderung des Stadtthestervertrages
gegeben.

Als der Krieg die Stad verwaltiung inerſter Linie durch die Rü r g r m
Theater Angeſtellten veranlaßt, den Theaterbetrieb auch
rend des Krixges aufrechtzuerhalten. Dabei wurde dem
Theate direk'or die Herabſehung der Gehälter mit der Maß
gabe geſtattet, daß ihre Ergänzung auf die ſogenannte Friedens
höhe erfolgen müſſe, ſoweit die tereinnahmen es geſtatten.
Letztere haben ſich ſo geſtaltet daß die Friedensgehälter daurchweg
gegahlt werden konnten, und die Angeſtellten keinen Ausfall im
Ve gleich zu ihren Einnahmen in Friedenzzeit erlitten. Seit
Peginn der gegenwärti Epielgeit iſt überdies die Ermäßi

gungsbefugnis des Dired ors fortzefallen, und auf
volle Friedensgehälter geſichert. Neben dieſer r hat es
ſcht an einer Kriegsfürſorge des Direktors ſedt: auch wurde

3017 die Sommagsſais acht dem Solo

in der Kaiſerſtraße den Fahrdamm

nicht mehr als 80 Mk. eigenes Monatseinkommen hat, 10 Mk.

Unmterſtützungen bezüglichen Ang. ben

wirbende Kraft bis auf den 1. Januar 1918 haben ſoll.

Rerfongt und dem Ballett zum erſten Bake einedie Sommermonate brach e; die Orcheſtermitglieder haben 3

an ſich ganzjährige Verträge, während die Chormitglieder in der
pielfreien Sommerzeit monatlich je 60 Mk. beziehen. Die
hor-, Ballet und Orcheſtermitglieder erhalten zudem monat

liche Teuerungszulagen. Die Theater- Deputation hat dieFrage, ob den LhechernAgeſtellten in Anbetracht der

order dlichen Teuerung weitere Teuerungs-
zulage zu h en ſei, bejaht. Dem Wunſche der Angeſtell
ten Folge gebend, ſoll ohne Rückſicht auf die Höhe der

üge eine beſondere monatliche Teuerungszulage von t
an Unverheiratete, 25 Mk. an Verheiratete, 80 Mk. an Ehe

ten, die beide am hieſigen Stadt heater beſchäftigt S zu
mmen 30 Mk. und für jedes Kind unter 18 Jah en, ſofern es

e in e

gezahlt werden, und zwar für die Zeit von Januar 1918 bis
um Ende der gegenwärtigen Spielzeit mit der Möglichkeit der

hrung für die zurückliegende Zeit bis 1. September 1917.
An Mitteln ſind hierzu monatlich 3675 Mk., für 8 Monate
gegen 30 000 Mk. erforde lich.

Da nach Anſicht der Theater Deputation die Aufwendung ſo
Pewr Be räge dem Theaterdirektor nicht zugemutet we den

un, abgeſehen davon, und ihn die Stadt nach dem Vertrage
wicht zwingen kann, die Zahlung aus beſonderen Mitteln der
Stadt ande erſeits grundſätzlich abgelehnt werden muß, da die

r r wir Angeſtellte des Direktors ſind,ſoll das Publikum die Mehrkoſten tragen. DieVerſammlung gibt der Vorlage ſtatt und beſchließt dem Antrage
der Deputation gemäß,

höhere Eintrittspreiſe für das Stadttheater
feſtzuſetzen, wie ſie in nachſtehender Aufſtellung verzeichnet ſind.

Schauſpiel Opern Stammkarten
Plätze preiſe preiſe preiſe

bisher neu bisher neu bisher neu

A Ab A.Vorbühner-Laube 4,10 5,00 5,10 6,00 270 8,70
Vorbühn.-Laube I. Rg. 4,10 5,00 5,10 6,00
J. Ring-Laube 8,60 4,50 4,10 5,00 2,70 8,70
I. King 8,60 410 4,10 4,60 2,70 620Seeſſel e 8,60 4, 10 4,10 4,60 2,70 3,20
Sperrſitze 8,10 8,60 3,60 4,10 2,20 2,70
I. Pla 9,650 2,80 3,00 8,30 1,70 2,20II. Pl. 1.75 300 340 3250II. Ring-Laube 1,40 1,60 1,80 2,00
II. Ring, Vorderreihen 1,40 1,60 1,80 2,00 1,20 1,45
II. Ring, Hinterreihen 0,75 0,85 0,90 1,00
II. Ring, letzte Reih. 0,45 0,650 0,55 0,60 m
III. Ring J 5 0,90 1,10 1 16 1,25
Oberxing 0,50 0,60 0,60 0,70 SDieſer Aufſchlag iſt im Verhältnis zu den Theaterpreiſen in
den meiſten anderen Städten als keineswegs hoch zu bezeichnen
der Weg, die Mittel aufzubringen, iſt den ge nen ver raglichen
Ve häl! niſſen nach, wie Stadiw. Prof. Hos darlegte, aus recht
lichen Gründen der einzig gangbare. Die Vorlage gab Anlaß
zu kürgeren Meinungswechſel. Jn einer berichtigenden
Eingabe hatte der Deutſche Chorſänger- und
Ballett- Verband (Lokalverbard lle) unter Berufung
auf einen gekürzten vorherigen Abdruck r Vorlage in einem
hieſigen Blatte einige auf die vom Theaterdireklor

entſchieden in Ab
re de geſtellt; Stadtv. Em mer lieſt das Schreiben, das den
meiſten Mi gliedern der Verſammlung und dem Nagiſtrat
nicht zugegangen iſt, vor und knüpfte daran zwei die Forde-
rungen des Magiſtrats überſchreitende Anträge. Oberbürgermeiſter
Dr. Rive legt dar, da ßdie er Brief nach verſchiedenen Rich
tungen hin auf irrtümlichen Vorausſetzungen be uhe und wider
legt das Schreiben in verſchiedenen Punkten. Die Magiſtrats
an. räge finden Annahme; die Anträge Emmer werden abgelehnt.

Die Haushaltspläne der Hoſpitalver waltung
und der Aſſeſſor Karl Müller- Stiftung finden Ge-
mehmigung. Eine Legatannahme (verſt. Luiſe Laue), ein
Antrag auf Aenderung der Vorgartenfluchtlinie Liebenauer-
Ecke Ladenbergſtraße, werden durch Kenntnisnahme er
bedigt, einer Ve brei erung der Unterführung der
Zietenſtraße und ertſprechender Aenderung der Höhenlage
wird trotz Vertagungsantrages Emmer und meh ſeitiger gegen
teiliger Aeußerungen aus der Verſammlung heraus beigepflichtet.
Ein Geſuch um Ermäßigung der Straßenausbaukoſten für das
Gebäude Königſtraße 60 lehnt die Verſammlung ab.

Soodann nimmt
Oberbürgermeiſter Dr. Rive

zur Jnterpellation über die ſtädtiſchen Teuerungszulagen
das Wort, nachdem der Stadtv. Balcke ſeine Anfrage mit der
ſteigenden Teuerung der vorgeſchrittenen Kriegszeit und der
wachſenden Notlage des Beamtenſtandes und der ſtädtiſchen
Arbeiterſchaft bagründet hat. Der Oberbürgermeiſter gibt einen
Ueberblick üer die vor und während des Krieges an die ſtädtiſchen
Angeſtellten uſw. gegernen Teuerungsgelder und erklärte ſichwegen der großen Zahr der augenblicklich kätigen nicht feſtange-

ſtellten Kricgshilfen ſowohl aus tech niſchen Gründen wie
and. rerjeits den Feſtbeamteten gegenüber auch aus ethiſchen
Erwägungen heraus gegen ein Nachahmen des ſtaatlichen Vor
gehens in dieſer Frage. Hingegen iſt, wie er bekanntgibt,
bereits am 18. Dezember vorigen Jahres im Schoße des Magi-
ſtrats der Beſchluß gefaßt worden, anſtelle einmaliger erhöhter
Zuſchüſſe, laufende Teuerungsbeihilfen zu den
Gehältern zu gewähren, ſowohl den ſtädtiſchen Angeſtellten wie
den Arbeitern der Stadt, die der bevorſtehenden ſtaatlichen Zulage
in der Feſtſetzung ihrer Höhe Rechnung tragen wird und rüdk

Zwangsverſteigerungen. An der hieſigen Gerichtsſtelle
ſtanden folgende Grundſtücke im Wege der Zwangsvollſtreckung
zur öffentlichen meiſtbieterden Verſteigerung an: 1. Ludwig
Wuchererſtraße 26 (eingetragen auf den Schneidermeiſter Guſtav
Berruch), in Größe von 4 Ar urd 28 Ouadratmeter und einem
jährlichen Nutzungswer“e von 2500 M. Käuferin war Frl. Jda
Kretſchmar-Halle mit einem Bargeld von 2500 M. unter Ueber
nahme von 31 500 M. Hypotheken. 2. Hallo enſtraße 4, herren
los, in einer Größe von 1 Ar 82 Quadratmeter und einem jähr-
lichen Nutzungswerte von 2730 M. Käufer waren die Jmmo-
bilien, Erwe bs- und Verwertungs geſellſchaft mit einem Bar-
geld von 38 700 M. 8. Burgſtraße 44, (eingetragen auf Freu
Kaufmann Johanna Henze geb. Benkenſtein), in einer Größe
von 5 Ar 87 Quadra meter und einem jäh lichen Nutzungswerte
von 83300 M. Käuferin war Frru Johanna Henze geb. Benken-
ſtein hier, für ein Bargeld von 10 000 M. unter Uebernahme von
50 000 M. Hypotheken.

Börſen und Handeksteil
Deviſenkurſe

Berlin, 10. Jan. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Bau begriffen ſind, nicht die von den

gewählten

Geld BriefHolland v e l e e 215 216Däne nark e 152 153Schweden 17 e i 7 163 16Norwegen 161 1612,Schweiz e J e e J e 112 112eſterreich Ungarn t e6.65nigarien 5onftantinovpe l. 10,15 19,v ein türtiiches Pfund m uanten e ifür 100 Peletas.

Berlin, 10. Jan. Hielt ſich das Geſchäft an der Börſe
bisher in recht engen Grenzen, ſo iſt doch ein feſter Grung
ton nicht zu verkennen. In ſeiner Geſamtheit iſt der Kurs
allerdings nur wenig verändert. Von Einzelheiten zu e wähne
iſt, daß Petrobeum und Rüſtungswerte, von letzteren beſonde
Rheiramnetall ſowie Franzoſen- und Orien bahnaktien h
notierten, von Schiff Hrtsaktien Hanſa abbröckelten. Auch g.

Ren t n rkt ha nichts Sungar en'en en na en igerungenten Wage etwas

Produktenbericht.
Berlin, 10. Jan. Ueber den hieſigen Warenve-kehr iſt nig,weſentliches zu berichten. Die Schneeſtürme hinderten die J

fuhren außerordentlich, ſo daß die rege für alle Artibel her
ſchende Nachfrage nur ſchwer befriedigt weden kann. Diez di
beſonders von Grasſäme eien und Kleeſaaten, Serradella
Lupinen. Weiter: Trübe.

Der Titel Profeſſor iſt dem ſtellvertretenden Mitglied
des Vorſtandes der Farbwerke vormals Meiſter Lucius in
Brüning in Höchſt a. M., Dr. Albrecht Schmidt, verließ

n.
Mansfeldſche Kupferſchieferbauende Gewerkſchaft zu

leben. Bei dem Ungzernehmen ſind die Geſtehungskoſten dere
geftiegeci, daß wohl kaum das vorjährige Reingewinnreſultat e
reicht werden dürfte. Jmmerhin kann man mindeſtens mit der
ben Ausbeute wie im Vorjahre (80 A für den Kux) rechner
n c Börſenkreiſen erwartet man ſogar beſtimmt, de

die Ausbeüte nicht unter 100 betragen dürfte. Die Kohle
Dan der h in Weſtfalen konnten wegen der h.

nnten Transportſchwierigkeiten, und weil ſie zum Teil noch in
au begriffer d Werken erwarteten Ergeh

niſſe bringen. Der Geſchäftsgang bei dem Stammwerk war in
en Geſchäftsjahr und auch im gegenwärtigen durchat

iedigend.Am Warkte ſag Kali-Werte erhalten ſich die Fuſionz,

erüchte. Sie ſtützen ſich auf die Kursbewegung beſondet
Kuxe, aber die Kursbewegung der Kuxe wird andererſeſt

durch die Fuſionsgerüchte wieder gefördert. Jetzt bilden de
Wintershall-Konzern, Kaiſeroda und Hohen,
z llern den RNittelpunkt von Kombinationsgerüchten. Je

intershall iſt das ſchon im vorigen Jahre der Fall geweſen
während Hohenzollern und Kaiſeroda erſt ganz neuerdings in de
Kreis der Vermutungen einbezogen worden ſind. Die Kaiſerod,
Kuxe ſind im neuen Jahre allerdings nicht mehr geſtiegen, wo
aber Hohenzollern. Die Kombinationen dieſer beiden Gewer

ften finden eine Stütze auch an der ganz allgemein beſtehen
ieinahme, ſie die Verhältniſſe in der Kaliinduſtrie

der Richtung auf Zuſammenſchluß bewegen, wie es eben Aſche
lebenHattorf und die Verſchmelzungen im Konzern Deutſche Ke
zeigen. Die Tatſache, daß Werke weit voneinander abliegen, gil
nicht als Hindernis für eine Fuſion, wie es eben die Ereigniß
der letzten Zeit beweiſen. Die Tendenz am KaliKuxenmarht
bleibt feſt, beſonders für ſchwere Werte, ſo auch für elſäſſiſch
Werte, ferner für Einigkeit, Hugo, Bergmannsſegen.

Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius Brüning (Höchſte
Farbwerke). Der Proſpekt über 14 Millionen Mark neue Akte
bringt verſchiedene neue Mitteilungen. Jn der Einleitung
dem Proſpekt wird betont, daß gegen Verluſte aus den Bezichun,
a zu den ausländiſchen Beteiligungen durch entſprechende R

ellungen Vorſorge getroffen ſei. Jn dem Abſchnitt über de
Jntere r wird hervorgehoben, daß für Höchſt ihnauf Carbid beruhende Fabrikation von Stickſtoff, ſhnthetiſche.
Eſſigſäure und Aceton Sondergebiet ſei. Die Fabrikanlagen

nden ſich in Höchſt a. M. mit einer Grundfläche von 2,86 Mi
lionen Quadratmetern, wovon 871 900 Quadratmeter bebaut, i
in Gerſthofen mit einer Grundfläche von 183 400 Quadratmetery
wovon 382 800 Quadratmeter bebaut. Zum Betriebe diene
Dampfkeſſel einſchließlich Lokomotiveer mit einer Heigzfläche ver
etwa 28 200 Quadratmetern, ferner Dampfmotoren und Elektro
motoren mit etwa 52 500 PS. Die Zahl der beſchäftigten S
amten und Arbeiter beträgt etwa 14 000 gegen etwa 8000 in
Jahre 1913. Die Bilanz iſt auf Veranlaſſung der Zulaſſung
ſtelle in einigen Punkten ergänzt bzw. ſpezialiſiert worden. De
nach befanden ſich unter den Debitoren von 46,7 Millionen Mat
5,11 Millionen für Ratenzahlungen auf noch nicht fertiggeſtellt
Neuanlagert., e ſind die Effekten, die in de
Bilanz mit 36,7 Millionen Mark ſtanden. Darunter befande,
ſich 52 Millionen Mark Deutſche Staatspapiere, ferner d
Aktien der Kalle Co. A.G. mit Ausnahme weniger Stücke, di
Mehrheit Aktien der China-Export, Jmport- und Bank-Com-
pany zu Hamburg, die Dividenden bis zu 138 Proz. vorteilt het
die Mehrheit Aktien der A.G. für Stickſtoff-Dünger u. a. Au
dem e erfahren wir auch die letzten Dividenden der
Leopold Caſſella Co., G. m. b. H.; ſie betrugen in de
letzten fünf Jahren bis zu 36 Proz.

Gründung einer Schiffshypothekenbank in Berlin. Wie
mitgeteilt wird, ſteht nach der jetzt in Hamburg erfolgten Grün
dung einer Schiffsbeleihungsbank eine neue Gründung in
Berlin bevor. Die Gründungsgruppe ſetzt ſich in erſter Reil
aus der Dresdner Bank, der Berliner Handelsgeſell chaft, der
Deutſchen Hypotheken-Aktien-Bank in Berlin und der Nation
bank für Deutſchland zuſammen. Das Grundkapital iſt mit
10 Millionen Mark in Ausſicht genommen. Für die Begrün-

dung des Jnſtituts, welches einen vornehmlich gemeinnüßigen
Charakter tragen ſoll, gilt als Vorausſetzung, daß die Bank di
Erlaubnis zur Ausgabe von auf den Jnhaber lautenden Pfand
briefen erhält.

CLetzte Telegramme
Vor einer neuen Rede des Reichöfanzlers
Berlin, 10. Jan. Wie in parlamentariſchen Kreiſe

verloutet, beabſichtigt der Reichskanzler in den nächſten
Tagen, wahrſcheinlich am kommenden Montag, im Haupt
ausſchuß zu erſcheinen, um in einer größeren Rede auf
die Kriegszielreden Lloyd Georges und Wilſon
zu antworten

e Aus dem Reichstage
Berlin, 10. Januar. Die Fraktionsführer de

Reichstags werden jetzt allabendlich im Auswärtigen An
durch den Unterſtaatsſekretär Freiherrn von dem Busſche
über die Vorgänge in BreſtLitowsk in Kenntnis geſetzt

Der im Hauptausſchuß des Reichstages eingeſetzt
Unterausſchuß ließ ſich am Donnerstag abend über die Mag
nahmen unterrichten, die ge!roffen ſind bei elſaß-loth,
ringiſchen Jnduſtriewerken, deren Beſitzer nad
Frankreich gegangen ſind. Die Verhandlungen waren ſtren(
vertraunlich.

m

tiſchen

Wetterbericht
vom 10. Jannar: Jn ganz Deutſchland nahm geſtern der Fr
weiter zu. Nach s hat ſich im Weſten Tauwetlter eirgeſtellt, des
fich oſtwärts ausbreitete und heute morgen etwa die Elbe en
reichte im Oſten hingegen hält die ſtrenge Kälte noch an, Brom.
berg hatte heute früh 16 Grad. Zum iſt iſt etwas Schne
gefallen. Ausſichten für Freitag: Vrränderlich, ver
einzelte Schneeſchauer, wieder kälter.

Beranwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für P ovinz, vVörſer

n deeaceeeeeeee5h2àgen Teil: eyer; für i rſänulich in Halle.
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